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Die
Prophezeiung







Ich lag in meinem Bett. Noch immer gingen mir Gedanken durch den
Kopf über die Geschehnisse der letzten Nacht. Da kamen die
Erinnerungen an den Dämonen Ratman wieder hoch, und an meinem
Erzfeind dem schwarzen Tod. Mein Freund Oku und ich konnten seine
Rückkehr nicht verhindern, wir hatten ihn zwar mal wieder in die
Flucht geschlagen, aber er befand sich zurück in unserer Welt.
Ratman hingegen war wohl vernichtet. Die Macht der 4 Erzengel hatte
ihn und seine Parallelwelt verdampfen lassen. 4 Opfer hatte er
geholt. 4 Opfer für den schwarzen Tod. Und wir waren immer die
Verlierer. Aber auch jedes Mal kamen wir zu spät. Und am Ende stand
die Rückkehr meines größten Feindes. Oku und ich standen wieder am
Anfang. Oder standen wir etwa schon Ende? Mit diesen Gedanken
verfiel ich endlich in einen tiefen Schlaf und begann zu träumen.
Doch träumte ich wirklich? Es war alles so realistisch. Ich stand
alleine auf einer großen Grünen Wiese. Der Wind wehte über das
Gelände und die hohen Grashalme wippten hin und her. Nach allen
Seiten war nichts außer grün zu sehen. Keine Berge am Horizont,
keine Wolken am Himmel. Überall nur diese nicht enden wollende
Wiese. „Ich wusste, dass du kommen würdest, mein Sohn!“ Ich zuckte
zusammen. Denn ich kannte diese Stimme. Ich hatte sie nur seid
Jahren nicht mehr gehört und schon fast vergessen, denn sie gehörte
einem Toten. Bruce F. Bronxx! Meinem Vater.

 

„Vater? Vater, wo bist du? Ich kann dich nicht sehen.“

„Weil du nicht tot bist und ein Traum ist dies auch nicht. Ich
kenne deine Gedanken.“

Da hatte er Recht. Ich dachte wirklich was das für ein
verrückter Traum ist.

„Wenn ich nicht träume, wo bin ich dann?“

„Oh, dein Körper liegt noch immer Zuhause in London in deinem
Bett. Ich habe deinen Geist hierher geholt. Es wird dir erscheinen
als ob du träumst, aber ich sage dir dies ist die Wahrheit. Du
befindest dich im Vorhof zum Himmel.“

Vorhof des Himmels? Gedanken schossen mir durch meinen Kopf. Ich
kannte den Vorhof zur Hölle. Dort war ich auch schon mal gewesen.
Das war ein grausamer Ort. Aber hier war alles so friedlich und
ruhig.

„Was ist mein Sohn? Du bist so schweigsam?“

„Ich denke über deine Worte nach. Vorhof zum Himmel, das höre
ich zum ersten Mal. Ich kenne nur den Vorhof zur Hölle.“

„Aber wo eine Hölle ist, muss auch ein Himmel sein. Es gibt
immer ein Pro und Kontra, ein Ying und Yang. Grade du müsstest das
doch wissen.“

„Schon, aber was mache ich hier? Warum hast du mich hier her
geholt?“

„In der Welt der Lebenden hat sich einiges getan. Es war eine
große Verschiebung der Macht zu spüren…“

„Die Rückkehr des schwarzen Todes!“ fiel ich ihm ins Wort.

„Genau, Junior! Und aus diesem Grund habe ich dich hier her
geholt, um dir etwas Wichtiges mitzuteilen. Ich prophezeie dir
eines mein Sohn, nichts wird mehr so bleiben wie es wahr. Gut und
böse, werden sich vereinigen müssen um das abgrundtiefe Böse zu
vernichten.“

„Dies ist schon geschehen, Vater. Ich habe mit Florence Otavalo
und Will Bertelsmann einen vorläufigen Burgfrieden geschlossen,
aber der schwarze Tod ist uns wieder entwischt, nachdem er Will mit
seiner Sense aufgespießt hatte und ihn vom Hochhaus warf. Ich weiß
nicht ob er dabei vernichtet wurde. Aber der schwarze Tod entkam
uns und plant wohl seinen nächsten Angriff und Kampf gegen
uns.“

„Bertelsmann lebt. Er hat sich mit Florence in seine Vampirwelt
zurückgezogen um seine Wunden zu heilen. Das kann ich dir sagen,
Brandon. Dann hat sich der erste Teil der Vorhersage erfüllt. Und
der Zweite Teil wird sich auch noch erfüllen. Es wird zum großen
Endkampf kommen.“

Ich hörte seinen Worten gebannt zu. Der große Endkampf mit dem
schwarzen Tod. Den hatte ich damals schon einmal als es in seiner
Welt zum letzten Duell kam, und ich ihm mit dem Bumerang den
Schädel von den Rippen schlug.

„Diesem Kampf werde ich mich stellen, das ist ja wohl klar!“

„Nein, Brandon. Da ist noch eine Sache. Aus unseren
Prophezeiungen des Himmels geht zwar hervor, dass es zu diesem
Kampf kommen wird, aber nicht wer ihn gewinnt. Der Grund warum du
hier bist und ich dir dies erzähle ist folgender. Lausche den
Worten der Prophezeiung.“

In mir stieg ein ungutes Gefühl auf. Ich kannte dies wenn etwas
Schlimmes bevorstand und dann vernahm ich die Worte die mir das
Blut in den Adern gefrieren ließen.

„Und so steht es geschrieben, das sich gut und böse vereinigen
um gegen das große Böse zu kämpfen. Das Licht des Sohnes wird
erlöschen und…..Hier endet die Prophezeiung. Ich weiß nicht welche
Seite gewinnt. Ich weiß nur, das du dein Leben aushauchen wirst, um
dich für das gute zu opfern.“

Das war ein Schock. Ich musste einfach schreien.
„NEEEEEEEEEEEEEEEIIIIN!“

Schweißgebadet saß ich aufrecht in meinem Bett. Ich schaute auf
die Uhr. Es war 6.00 Uhr morgens. Sollte dies mein letzter
Arbeitstag sein?





Zweifel und
Lügen




 

 

Oku und ich waren auf dem Weg ins Büro. Ich ließ ihn fahren um
mich ganz meinen Gedanken hin zu geben. Dies fiel meinem Freund
natürlich auf.

„Hey, was ist los Alter. So nachdenklich heute Morgen?“

„Kannst du dir nicht denken worum sich meine Gedanken
drehen?“

„Dem schwarzen Tod wahrscheinlich, oder was Glenda wohl heute
Morgen anhat.“

Er lachte. Schön das er wenigstens seinen Humor wieder gefunden
hatte. Aber ein leichtes Grinsen konnte ich mir natürlich auch
nicht verkneifen. Oku schaffte es halt immer jemanden ein bisschen
aufzumuntern. Die Zukunft sah allerdings alles andere als rosig
aus. Ich beschloss Oku nicht zu beunruhigen, und wollte mich so
schnell wie möglich von ihm abseilen, damit ich alleine
Nachforschungen anstellen konnte.

„Ich kann meine Gedanken eben nicht abschalten, Oku! Die Zukunft
sieht nicht gut aus. Man könnte fast sagen wir stehen in unserem
Kampf wieder am Anfang.“

„Das kannst du aber nun auch nicht behaupten. Denk an die vielen
Menschen die wir gerettet haben, wie z. B. die kleine Jenny Mason
vor der Wassernymphe. Oder die vielen Dämonen deren Seelen wir zum
Spuk geschickt haben.“

„Und was wenn das alles umsonst war? Wenn wir gar keine Chance
haben das Böse zu besiegen. Vielleicht muss es das geben Gut und
Böse, damit das Gleichgewicht auf der Erde erhalten bleibt. Wir
kämpfen jetzt schon so viele Jahre gegen unzählige Dämonen und es
nimmt kein Ende. Seit den Geschehnissen der letzten Nacht fühle ich
mich das erste Mal in meinem Leben richtig alt. Wer übernimmt den
Kampf gegen das Böse wenn wir mal nicht mehr da sind? Hieß es
nicht, das ich der letzte Träger des Kreuzes sein werde?“

„Mein Gott, Brandon. Du verbreitest hier jetzt aber eine ganz
schöne Endzeitstimmung. Jetzt übertreib es mal nicht. Wir können
noch viele Jahre gemeinsam gegen die Dämonen angehen, und den
schwarzen Tod werden wir auch wieder endgültig ins Reich des Spuks
zurückschicken!“ Oku hatte mit lauter und betonter Stimme
gesprochen. Aber er wusste ja nicht was ich letzte Nacht während
meines Schlafes erlebt hatte. Und das sollte auch so bleiben. Ich
musste irgendwie weg. Nur wenn man eine Ausrede brauchte fiel einem
so schnell keine ein. Dann kam mir eine Idee, keine besonders gute,
aber ich hoffte, dass der Chinese nicht misstrauisch werden
würde.

„Sag mal Oku, kannst du mich vielleicht in der Innenstadt
rauslassen? Ich müsste da noch was besorgen. Ich komm dann mit der
U-Bahn nach zum Yard. Es dauert nicht lange, vielleicht eine
Stunde.“

„Jetzt? Wir haben es grade mal 7.30 Uhr. Wo willst du denn um
die Zeit so früh morgens hin?“

Verdammt. Die Uhrzeit! „Ja aber die Zeitschriftenläden haben
schon auf. Ich will schauen, ob man was von den Geschehnissen auf
dem Hochhaus mitgekriegt hat!“

„Ach so, na dann! Mach aber nicht so lange sonst wird Glenda
sauer, wenn ihr Kaffee kalt wird.“ Oku schien meine Ausrede
geschluckt zu haben. Sobald ich alleine war, wollte ich mich mit
Lady Sarah in Verbindung setzen. Vielleicht konnte sie mir mehr
Erzählen über den Vorhof zum Himmel.

„So, wir sind da. Jetzt aber raus mit dir Brandon!“

„Hey, jetzt willst du mich auf einmal loswerden, oder was?“

„Nein. Ich will nur pünktlich im Büro sein. Nicht so wie ein
gewisser Herr Geisterjäger.“

„Na ja, dann bis gleich!“ Ich verließ den Wagen und schloss die
Tür. Oku fuhr wieder an und ich schaute ihm noch hinterher bis er
um die nächste Kurve herum war und aus meinem Sichtwinkel
verschwand. Ich setzte mich kurz auf eine Bank und wählte die
Nummer von Lady Sarah auf meinem Handy. Schnell hatte ich sie auch
am Apparat.

„Wenn Brandon Bronxx mich so früh am Morgen anruft, dann muss
die Luft brennen. Was ist los Junge?“

„Ist Jane bei dir?“

„Nein, sie ist schon seit einer Stunde weg. Irgendein Auftrag.
Was hat sie mir nicht gesagt.“

„Na dann ist ja gut. Kann ich vorbei kommen. Ich brauche deinen
Rat und Hilfe.“

„Für dich hab ich doch immer ein offenes Ohr, Brandon.“

„Ich bin ganz in der Nähe. Ich dürfte in 20 Minuten da
sein.“

„Na, dann setzt ich schon mal Kaffee auf. Bis gleich, mein
Junge!“

Ich legte auf. Hoffentlich konnte mir Lady Sarah helfen. Zu Fuß
machte ich mich auf den Weg. Nichts davon ahnend das ich verfolgt
wurde.

 

Oku fuhr den Wagen um die nächste Kurve. Dann fuhr er den
nächstmöglichen Parkplatz an. Er hatte Glück und fand schnell eine
Parklücke. Die Zeit drängte. Wenn Brandon glaubte, er hätte diese
Ausrede mit den Zeitschriften geglaubt, dann hatte er aber den
Chinesen unterschätzt. Schnell stieg Oku aus, schloss den Wagen ab
und schlich sich an die Kurve heran. Hoffentlich war Brandon noch
da. Und tatsächlich. Er sah ihn von hinten auf einer Bank sitzen
und telefonieren. „ Na sehr eilig scheinen wir es ja nicht zu
haben, Her Geisterjäger“ murmelte Oku vor sich hin. Brandon setzte
sich in Bewegung, allerdings ging er an dem kleinen
Zeitschriftenladen vorbei anstatt ihn zu betreten. Also doch, Oku
hatte richtig gelegen. Brandon wollte ihn loswerden. Aber wieso? In
gewissen Abstand begann er den Geisterjäger zu verfolgen. Zum Glück
machte Brandon keine Anstalten in irgendein Verkehrsmittel
einzusteigen, sondern er ging zu Fuß. Nach 10 Minuten befand sich
Oku in einer Wohnsiedlung. Da hatte er eine Eingebung wo Brandon
hin wollte. Lady Sarah wohnte doch hier in der Gegend. Und das
musste sein Ziel sein. Irgendetwas musste in der vergangenen Nacht
noch vorgefallen sein, was Brandon ihm verschwieg. Sonst hätte
Brandon ihn nicht angelogen. Der Sache wollte er auf den Grund
gehen.
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